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Berlin, den 4. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Dem Steuer⸗Einnehmer Zindel zu Forſt, den Ro⸗ 
then Abler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Bahnwärter⸗Stellvertre⸗ 
ter bei der Köln⸗Mindener Eiſenbahn, Regtmeier zu Lohfeld, im 
Kreiſe Minden, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 1. Febr. Was ſagen Sie zu unſeren Erfurter 
Deputirten? Wundern werden Sie ſich, daß meine Candidatenliſte 
nicht genau war; ich bin aber außer Schuld, denn nachdem eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den beiden Fractionen zu Stande gekommen war, 
und man ſich dahin geeinigt hatte, an von Patow feſtzuhalten, ſo 
hätte ich, um mit Graf Renard zu reden, eher des Himmels Einſturz 
vermuthet, als die Wahl eines anderen Candidaten. Nun, es iſt ge⸗ 
ſchehen, und auf der einen Seite iſt die Freude groß, auf der anderen 
klagt man diejenigen an, die den Vermittlungsvorſchlag gemacht, im 
entſcheidenden Augenblicke aber zur Partei Brandenburg übergegangen 
wären. Ich weiß nicht, in wiefern ſich die Partei Gagern zu dieſem 
Vorwurf berechtigt fühlt, denn in einem, an den Abgeordneten Geppert 
gerichteten Schreiben erklärt Herr v. Patow: „er trete von der Candi⸗ 
datur zurück, ſobald der Herr Miniſterpräſident ſich um dieſelbe be- 
werbe“. Nach dieſer Erklärung war meines Dafürhaltens Jedermann 
der moraliſchen Verpflichtung enthoben, für Herrn v. Patow zu ſtim⸗ 
men. Was man ſich übrigens von einer Deputation erzählt, die eigen⸗ 
mächtig zum Minifterpräfidenten gegangen ſei und ihm die Candidatur, 
in der Erwartung, daß er fie ablehnen wurde, angetragen habe, iſt 
durchaus unwahr. Thatſache iſt, daß eine von der Fraktion, die im 
Hotel de France ſich verſammelte, gewählte Deputation, beſtehend 
aus dem Fürſt Radziwill, Herrn v. Meding und Prof. Henſel, ſich 
zum Grafen v. Brandenburg begab, um ſich von ihm eine beſtimmte 
Erklärung zu erbitten. Dieſe Deputation traf ihn jedoch nicht in ſeinem 
Hotel; er war bei dem Engliſchen Geſandten. Dagegen ging Tags 
darauf ein Schreiben des Herrn Miniſters v. Manteuffel bei dem 
Herrn Geppert ein, worin er anzeigte, daß der Miniſterpräſident es 
ſich zur Ehre anrechnen würde, Berlin im Erfurter Parlament zu ver⸗ 
treten. Dies der wahre Hergang der Sache. 

Außer dem König, dem Staats miniſterium, den Mitgliedern bei⸗ 
der Kammern ſollen am Mittwoch gleichzeitig unſere Stadtbehör⸗ 
den die Verfaſſung beſchwören. Intereſſiren wird es Sie, zu hören, 
daß der Mitarbeiter an der Spen. Ztg., Prof. Dr. A. Zimmermann, 
Lehrer am hieſigen Werder, als Abgeordueter für Perleberg nach Er⸗ 
furt geht. Zimmermann hat das große Verdienſt in der ſchwierigſten 
Zeit durch Zeitungsartikel für die gute Sache gekämpft zu haben. In 
meinem Bericht vom 29. Jan. habe ich in Betreff der Vorſtellung des 
Fürſtbiſchofs eine Erklarung gegeben. Um allen Mißverſtändniſſen 
entgegenzutreten, bemerke ich nachträglich, daß dieſe Vorſtellung aller- 
dings nicht, wie anderweitig behauptet worden iſt, dem Treubund 
ſchriftlich zugegangen iſt, ſondern der Herr Fürſtbiſchof hat fie in Bres⸗ 
lau einem Mitgliede des großen Bundesrathes mündlich gemacht. Dies 
führte auch der General v. Heuduck, der die Congreßverhandlungen 
leitete, an; von einem Schreiben war nicht die Rede. Hat alſo der 
Artikel in der Neuen Preuß. Zeitung uur die Abſicht, Berichten, die 
von einem Schreiben des Fürſtbiſchofs ſprechen, entgegenzutreten, nun, 

e ich nichts dawider. 5 
85 Beifall, welchen die Vorträge des Rhetor Schramm hier 
finden, ſteigt von Tage zu Tage. Wie ich gehört haben unſere Gym⸗ 
naſial⸗Directoren an den Cultus⸗Miniſter das Geſuch gerichtet, dieſe 
Vorleſungen von Zeit zu Zeit wiederkehren laſſen zu wollen. Auch an 
den anderen öffentlichen Anſtalten wird Herr S feine patriotiſchen 
und vaterländiſchen Dichtungen vortragen. ae: 

C Berlin, den 2. Febr. Am Montag beginnen die Verhand⸗ 
lungen gegen die Steuerverweigerer; die Geſchworenen glauben jedoch 
nicht, daß es zum Spruch kommen werde, indem man hofft, der König 
werde ſammtliche politiſche Verbrecher am Mittwoch, wo die Verfaſ⸗ 
fung feierlich beſchworen wird, begnadigen. Gut unterrichtete Männer 
ſprechen eine gleiche Vermuthung aus; es ſcheint alſo, als wenn das 
Gerücht einer allgemeinen Amneſtie auf Wahrheit beruhe. Von wel- 
chen Feierlichkeiten die Beſchwörung der Verfaſſung am Sten, dem Ge⸗ 
burtstage des großen Kurfürſten, begleitet ſein wird, habe ich noch 
nicht erfahren können, jedenfalls iſt es noch ſehr fraglich, ob ein Jug 
nach dem Dom und eine kirchliche Feier beabſichtigt werde. Unſere 
Stadtverordneten haben in einer öffentlichen Sitzung beſchloſſen, das 
Geld, was für ein Feſtmahl verausgabt werden ſollte, den Armen der 
Stadt zufließen zu laſſen; in einer darauf folgenden geheimen Sitzung 


ſollen fie, wie verlautet, den Beſchluß gefaßt haben, dem Miniſter⸗ 
Präſidenten Grafen v. Brandenburg und dem Miniſter v. Manteuffel 
das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. So haben denn doch endlich die 
Männer der rettenden That auch bei den Vätern der Stadt Gnade ge⸗ 
funden! Berlin wird am Mittwoch illuminirt ſein, wenigſtens iſt dies 
die Abſicht der conſervativen Partei und auch der Magiſtrat hat ſich 
dafür ausgeſprochen. Die Veteranen, welche einſt dem Rufe des ver⸗ 
ftorbenen Königs als freiwillige Jäger folgten, feiern morgen den 
Jahrestag im Geſellſchaftshauſe durch ein großartiges Feſtmahl. Die 
Minifter, ebenſo General v. Wrangel, haben die an fie. ergangene 
Einladung angenommen. 1 


2 Berlin, den 1. Februar. Von einem ungenannten Verfaſ⸗ 
ſer (es ſoll eine Dame ſein) ging geſtern vor einem ſehr gefüllten 
Haufe, das mit vieler Spannung erwartete Schaufpiel: „Der Ger 
nius und die Geſellſchaft“ über die Bühne. Geſellſchaft frei⸗ 
lich gab es wenig darin, denn außer dem weltbekannten Zierbengel 
und Erfinder der mit Stärke geſteiften Halstücher, Brummel, beilaͤu⸗ 
fig einem der ſchlechteſten Repräſentanten derſelben, war nicht viel da⸗ 
von zu ſehen, man müßte denn einige bockſteife Figuranten ausneh⸗ 
men. Der Genius, unter der Geſtalt des Lord Byron, wird uns nun 
im Kampfe mit jener nicht recht zur Erſcheinung kommenden Gefell- 
ſchaft vorgeführt, und das Stück ſoll eben einen Beleg zu der alten 
Wahrheit geben: daß excentriſche und geniale Charaktere die ihnen von der 
Welt gezogene Schranke zu eng finden und bei dem Kampf dagegen 
übel fortkommen. Zur Knüpfung und Löſung des dramatiſchen Kno⸗ 
tens, iſt die Umarmung benutzt, mit welcher Byron, nach der bekann⸗ 
ten Geſchichte, eine Schauſpielerin des Drurylane⸗Theaters beehrte. 
Die Einwirkung des Genius geſchieht auf jo äußerliche und unmittel- 
bare Weile, daß man davon überraſcht wird; noch weit überraſchender 
aber iſt die Dittion der Verfaſſerin, die von dem luftigſten, zarteſten 
Ausdruck bis zu dem etelhaft natürlichen und allerderbſten herun⸗ 
tergeht und gewiß oft ſämmtlichen Damen das Blut in die Wangen 
treibt. Der Darſteller des Lord Byron, Herr Deſſoir, faßte die Rolle 
zwar ziemlich verftändig auf, aber wo wäre wohl ein Schauſpieler, der 
uns eine jo phantaſtiſche, launenhafte, ercentriſche Natur, wie die des 
engliſchen Dichters, zur Anſchauung zu bringen wüßte? — Schade 
um die hochfliegende Idee der Verfaſſerin, daß der Verſuch ein miß⸗ 
lungener genannt werden muß. 

O Berlin, den 2. Febr. Die Wahlen zum Erfurter Parlament 
ſind im ganzen Staate der großen Mehrheit nach im Sinne des Mi⸗ 
niſteriums ausgefallen. In Potsdam iſt Patow unterlegen, in Frank⸗ 
furt hat Simſon dem Abgeordneten der zweiten Kammer, Urlichs, 
weichen müſſen. In Folge der glücklichen Löſung der Verfaſſungs⸗ 
frage herrſcht im Miniſterium eine ſehr zufriedene Stimmung. Den 
Miniſtern ſoll es nicht lieb geweſen fein, daß die Fideicommiß⸗ Ange⸗ 
legenheit in der neuen Königlichen Botſchaft berührt wurde; der Kö⸗ 
nig ſoll aber bei ſeinem Entſchluß geblieben ſein, und gegenwärtig 
fallt es auf Seiten der großen konſtitutionellen Partei Niemand ein, 
an dieſer Erwähnung Anſtoß zu nehmen. Sogar die Gegner der 
Königl. Botſchaft und ihrer hauptſächlichſten Propoſitionen geſtehen 
jetzt, daß ſie mit dem Ausgang der Verfaſſungskriſis zufrieden ſind. 
Die Conſtitutionelle Zeitung, die auch in dieſer Beziehung für den 
Ausdruck der „Gothaer Partei“ gelten darf, bezeichnet in dem Leit- 
Artitel ihrer heutigen Abendnummer die liberalen Hauptpunkte der 
Verfaſſung und jagt dann: „wir werden es laut und entſchieden ver⸗ 
treten — die Preußiſche Verfaſſung entſpricht im Weſentlichen nicht 
allein den augenblicklichen Bedürfniſſen, ſondern ſie enthält auch die 
Keime einer gedeihlichen und raſchen Entwicklung.“ Die conſervative 
Bevölkerung Berlins wird am Tage der Verfaſſungsbeſchwörung ihre 
Freude in Feſteſſen kundgeben, die in verſchiedenen Theilen der Reſi⸗ 
denz ſtattfinden ſollen. Abends wird eine große Illumination folgen. 
Die Anhänger des Preußiſch-Deutſchen Bundesſtaats erwarten, daß 
jetzt auch dieſe Angelegenheit eine glückliche Erledigung finden werde. 
Das Gerücht, daß die Oeſterreichiſche Regierung der dieſſeitigen die 
Grundzüge einer neuen Deutſchen Verfaſſung mitgetheilt habe, beſtä⸗ 
tigt ſich nicht. Man glaubt überhaupt nicht, daß Oeſterreich mit den 
vier Königreichen etwas dem Preußiſch⸗Deutſchen Verfaſſungsentwurf 
irgend Gefährliches werde bieten können. Der Miniſter v. Manteuf⸗ 
fel wird mit ſeinem ganzen Büreau nach Erfurt ziehen; er namentlich 
hat ſeinen Ehrgeiz darin geſetzt, auch hier der Preußiſchen Sache zum 
ehrenvollen Siege zu verhelfen. 

Berlin, den 2. Februar. (D. R.) Ueber den am Mittwoch 
ſtattfindenden feierlichen Akt der Beſchwörung der Verfaſſung erfährt 
man Folgendes: Um 11 Uhr verſammeln ſich die Mitglieder beider 
Kammern im Ritterſaal des Königl. Schloſſes. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent eröffnet die Verſammlung und erſtattet Sr. Majeſtät die Anzeige, 
daß die Kammern verſammelt find. Se. Majeftät erſcheint unter dem 
Vortritte des Staatsminiſteriums und nimmt auf dem Throne Platz. 
Se. Majeſtät ſpricht darauf das eidliche Gelöbniß aus. Der Proto⸗ 
kollführer verlieſt demnach den Eid der Staatsminiſter, welche einzeln 
vor den Thron treten und mit den Worten: „Ich ſchwöre, ſo wahr 
mir Gott helfe“, den Verfaſſungseid leiſten. In gleicher Weiſe 
erfolgt darauf die Beeidigung der beiden Kammer⸗Präſidenten. Die 
Protokollführer der beiden Kammern rufen hierauf die Kammermit⸗ 
glieder auf, welche einzeln in gleicher Weiſe an den Stufen des Thro⸗ 
nes den Eid ablegen. Nachdem Se. Majeftät den Saal verlaſſen, 
erklärt der Miniſterpräſident die Verſammlung für geſchloſſen. Um 
2 Uhr findet Königl. Tafel im weißen Saale ſtatt, zu welcher ſämmt⸗ 
liche Kammermitglieder gezogen werden. 

(Wahlen zum Erfurter Volkshauſe.) Von den uns bis 
jetzt bekannt gewordenen Wahlreſultaten für das Erfurter Volkshaus 
theilen wir folgende mit: Im Kreiſe Oberbarnim⸗Angermünde wurde 
Prof. Stahl; in Königsberg i. d. N.: General v. Reyher; in Prenz⸗ 
lau: Prof. Keller. In Magdeburg: von 200 anweſenden Wahl⸗ 
männern der Kreiſe Magdeburg und Wolmirſtädt wurde zum Ab⸗ 
geordneden nach Erfurt der Hr. Miniſter des Innern v. Manteuffel 


1550. 


mit 122 Stimmen gewählt; in Genthin: Ober-Regierungs-Rath 
Trieſt, in Luckau Landrath v. Manteuffel, in Frankfurt a. O 
Profeſſor Urlichs; in Anklam Graf Schwerin; in Potsdam Graf 
Dönhoff; in Oels Falk; in Löwenberg Robe; in Hirſchberg Frei⸗ 
herr v. Zedlitz⸗Neukirch; in Küſtrin Direktor v. Maltzahn; in 
Liegnitz Regierungsrath v. Holleufer; in Frankenſtein Staats⸗An⸗ 
walt v. Prittwitz, in Neu⸗Ruppin Ober⸗Regierungsrath Schulze; 
in Teltow⸗Luckenwalde v. Fock; in Beskow⸗Niederbarnim v. Bodel⸗ 
ſchwingh; in Elberfeld Daniel v. d. Heydt; in Grefeld v. Becke⸗ 
rath; in Köln Wirkl. Geh. Rath Camphauſenz in Halle Profeſſor 
Duncker; in Glogau Lieutenant v. Frankenberg; in Münſter 
Domdechant Dr. Ritter aus Breslau; in Herford Kreisgerichts⸗ 
Direktor Hoffbauer; in Schöningen (2. Braunſchweiger Wahlbe⸗ 
zirk) Geh. Rath Langerfeldt; im dritten Braunſchweiger Wahlbe⸗ 
zirk Finanz⸗Direktor v. Thielau; in Wismar Profeſſor Beſeler 
(aus Greifswald); in Güſtrow Stadtrichter Dr. Sprengel; in Lud⸗ 
wigsluſt Dr. Sprengel (2 Mal); in Schmiedeberg Hauptmann 
Müller; in Bernburg Ober⸗Konſiſtorialrath Walther. 


Berlin, den 2. Februar. (St. A.) Mit Allerhöchſter Geneh⸗ 
migung Sr. Majeſtät des Königs wird auf den Wunſch von Abgeord⸗ 
neten beider Kammern am Mittwoch, dem 6. d. M., vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Kammern im Königl. Schloſſe zu der durch die Allerhöchſte 
Botſchaft vom 31. Januar d. J. auf dieſen Tag feſtgeſetzten Feierlich⸗ 
keit des eidlichen Gelöbniſſes Sr. Majeftät des Königs, jo wie der 
Vereidung der Miniſter und der Mitglieder beider Kammern auf die 
Verfaſſung des Preußiſchen Staats, in ſämmtlichen hieſigen Kirchen 
ein auf dieſe wichtige Staatshandlung bezüglicher Gottesdienſt abge⸗ 
halten werden. Die Abgeordneten werden der kirchlichen Feierlichkeit 
in der Hof⸗ und Domkirche, beziehungsweiſe in der St. Hedwigskirche 
hierſelbſt beiwohnen. 

Dem Vernehmen nach beabſichtigt der Papſt, dem Erzbiſchof von 
Poſen und Gneſen, Hrn. v. Przyluski, in Uebereinſtimmung mit der 
We Regierung, einen Coadjutor, gewiſſermaaßen als Cuſtos, 

eizugeben. 

b Berlin, den 3. Febr. (Conſt. Ztg.) In dem Kreiſe der pol⸗ 
niſchen Abgeordneten ſoll die Frage in Anregung gebracht ſein, 
ob man die Verfaſſung beſchwören könne? Ein beſtimmer Beſchluß 
iſt dem Vernehmen nach noch nicht gefaßt, doch iſt es möglich, daß die 
Polen ihr Mandat niederlegen. — Unter den außerordentlichen Aus⸗ 
gaben im Berliner Stadthaushalt- Etat iſt beſonders die Poſition be⸗ 
achtenswerth, welche ſich ankündigt: „Koſten in Veranlaſſung und 
in Gefolge der Ereigniſſe vom 18. und 19. März 1818.“ Dieſelbe 
umfaßt drei Rubriken: 1) im Allgemeinen, als für Drudjaden, öf⸗ 
fentliche Bekanntmachungen, Anſchlag derſelben, für Fahrkoſten, für 
Arbeiter- und Volksverſammlungen, für die Schutzbeamten, auch ein⸗ 
ſchließlich 6000 Thlr. Entſchädigung an den früheren Oberbürger⸗ 
meiſter von Berlin in Veranlaſſung ſeines Scheidens aus dem Ma⸗ 
giſtrats-Collegio vor Ablauf der Amtsperiode: 9,365 Thlr. 19 Sgr. 
9 Pf. 2) Für Juſtandſetzung des Straßenpflaſters und der Brücken 
nach Abtragung der Barrikaden 2981 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. 3) Beer⸗ 
digungskoſten für die am 18. und 19. März 1848 Gefallenen, ſo wie 
für Einrichtung des Begräbnißplatzes, zu welchem die Commune den 
Grund und Boden vom Territorio des Friedrichshaines unentgeltlich 
hergegeben hat: 6853 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. Summa: Koſten der 
Revolutionsnacht für die Commune: 19,201 Thlr. 10 Sgr. 
5 Pf. — Eine andere beachtenswerthe Ausgabe bilden die Koſten für 
die im Gefolge der Märzereigniſſe errichtete Bürgerwehr zum Belauf 
von 4042 Thlr. 22 Sgr. — Auch die Cholera hat im Jahre 1848 
den Ausgabeetat bedeutend erhöht, nämlich um 18,330 Thlr. 9 Sgr. 
7 Pf. — Der Literat Beta wird binnen Kurzem auf Veranlaſſung des 
Kriegsminiſterii wegen eines Aufſatzes über das Verfahren des 24. Re⸗ 
giments beim Dresdner Aufſtande unter der Anklage der Verläum⸗ 
dung vor die Geſchwornen geſtellt werden. 

— (Berl. N.) Zu dem feierlichen Beſchwörungs⸗Act am 6. Fe⸗ 
bruar wird auch Se. K. H. der Prinz von Preußen und deſſen Sohn, 
der Prinz Friedrich Wilhelm, hier erwartet. Ein beſonderes Programm 
wird die Ceremonie der Feierlichkeit feſtſtellen. — Auf telegraphiſchem 
Wege iſt ſchon vorgeſtern die Nachricht von der für Erfurt erfolgten 
Wahl des Hrn. v. Beckerath in dem 26. Wahlbezirk (Crefeld) hier 
eingegangen, und befand ſich zwanzig Deinuten, nachdem ſie erfolgt, 
die Nachricht davon in ſeinen Händen. — Die Wahlmänner in Unna 
hatten beſchloſſen, Hrn. v. Bodelſchwingh für Erfurt zu wählen. 
Da ſie jedoch ſeiner Annahme nicht ſicher waren, ließen ſie am Wahl⸗ 
tage, den 31., hier in Berlin bei ihm deshalb anfragen; fie würden 
bis zu erfolgter Antwort zuſammenbleiben. Da nun Hr. v. Bodel⸗ 
ſchwingh in Berlin gewählt worden, ſo lehnte er ab, und man wählte 
in Unna einen andern. Wer kann unter ſolchen Umſtänden noch an 


eine Beſchränkung des Verkehrs denken! 


Neiſſe, den 27. Jan. (Berl. N.) Es geht heut Abend aber⸗ 
mals ein Detaſchement Pioniere, 20 Mann ſtark, zu Eisſprengun⸗ 
gen auf der Oder nach Janowitz, unterhalb Breslau, und zwar mit 
dem Dampfzuge ab. Für ihre Dienſtleiſtungen unter ſo ſchwierigen 
Verhältniſſen, bei theilweiſe ſchlechten Quartieren und in Berückſichti⸗ 
gung der rauhen Witterung iſt den Unteroffizieren und Mannſchaften 
der Pionier⸗Detaſchements, von der Regierung eine ziemlich anſehnliche 
Zulage bewilligt worden. Aehnliche Kommandirungen ſollen auch 
von Seiten derein Gr.⸗Glogau ſtationirten Pionier⸗Abtheilung erfolgt 
fein. Bemerkenswerth erſcheint es, daß ſich unter den diesmaligen 
hieſigen Wahlmännern vier Generale, nämlich der jetzige Komman⸗ 
dant Gen.⸗Lieut. v. Werder, zwei ehemalige erſte Kommandanten von 
Neiſſe und der Brigade⸗General „Wenning befinden; auch der Com⸗ 
mandeur der Kavallerie⸗Brigade, Oberſt v. Treskow, iſt zum Wahl, 
mann gewählt worden. 8 

Neuſalz a. d. O., den 31. Januar. Bei der ſo eben ſtattge⸗ 
fundenen Wahl eines Abgeordueten zum Volkshauſe in Erfurt von 
den Kreiſen Grünberg und Freiſtadt iſt Se. Königl. Hoheit der Prinz 


worden. ( 
PPC Stettin, den 30. Jan. In Stralſund hat ſich eine Ge⸗ 
ſellſchaft son Kaufleuten und Rhedern gebildet, um eine Seeaſſekuranz 
für die Schiffe der Neuvorpommerſchen Häfen ins Leben zu rufen. 
Außerdem beabſichtigt man eine Privathank für Neuvorpommern und 
Rügen mit einem Aktienkapital von 300,000 Rthlr. zu errichten um 
die Geldeirkulation in einen leichtern Gang zu bringen. Nach den 
desfallſigen 5 würde der jährliche Gefchäftsumfang der 
Bank ſich auf 4,300,000 Rthlr. belaufen. — Die volkswirthſchaftliche 
Wichtigkeit, welche der Betrieb des Fiſchereigewerbes für den Reg. 
Bez. S ettin beſitzt, hat bei der Mangelhaftigkeit der beſtehenden Fi⸗ 
ſcherei-Ordnung ſchon ſeit mehreren Jahren auf die Nothwendigkeit 
geführt, dieſelbe einer zeitgemäßen Reviſion zu unterwerfen. Bereits 
im Jahre 1847 iſt der Entwurf einer neuen Fiſcherei-Ordnung für 
die Oder und deren Ausflüſſe höheren Orts eingereicht worden. Die 
politiſchen Erſchütterungen der letzten beiden Jahren haben den wei⸗ 
tern Betrieb dieſer Angelegenheit bisher gehindert, jetzt iſt jedoch 
— wie uns mitgetheit wird — auf höhere Veranlaſſung eine Kom⸗ 
miſſion von Sachverſtändigen zuſammen getreten, um den früheren 
Entwurf einer letzten Reviſion zur demnächſtigen Vorlage an die Kam⸗ 
mern zu unterwerfen. Wie wichtig der Fiſchereibetrieb übrigens in 
national⸗ökonomiſcher Hinſicht für die an der Oder belegenen Kreiſe 
iſt, mögen folgende Zahlen ergeben. Es beſchäftigen ſich mit der 
in den Waſſergegenden des Reg.⸗Bez. Stettin überhaupt circa 
2 ren und iſt der Rohertrag derſelben jährlich auf circa 
350, 000 Rthlr. anzunehmen. Dazu treten noch 283 Fiſchhändler, 
deren Gewerbbetrieb mindeſtens eine jährliche Einnahme von 230,000 
Athlr. abwirft. Hiernach wird durch den Fiſchereibetrieb in den Waſ⸗ 
ſergegenden des Reg.⸗Bez Stettins überhaupt die Summe von 580,000 
Athlr. in Umlauf geſetzt. 

Erfurt, den 31. Jan. (D. R.) So eben iſt die Wahl, welche 
um 10 Uhr begonen hatte, vollendet. Herr v. Radowitz hat von 
den auweſenden 200 Wahlmännern 160 Stimmen erhalten. Etwa 
40 Wahlmänner haben gefehlt, denn unſer Wahlbezirk hat 240 Wahl⸗ 
männer au uweiſen. — Die wegen Krackrügge's Prozeß nach Berlin 
geladenen Metzger belaufen ſich auf 12. Perſonen. Die Metzger wa⸗ 
ren zur Zeit die erſten, welche keine Steuer zahlen wollten. Bekannt⸗ 
lich hatten auch in jenen Tagen unſere Stadtverordneten, freilich nur 
mit einer ſehr geringen Stimmenmehrheit und unter großem Terroris⸗ 
mus, zu dem Steuerverweigerungsbeſchluſſe ihre Zuſtimmung gege⸗ 
ben. Das Protokoll von jener Sitzung iſt nach Berlin gefordert und 
1 115 bereits abgeſandt worden. Daſſelbe dürfte jedoch dem 

erichte von geringer Bedeutung erſcheinen, da es nicht abgeſchloſſen 
iſt; denn der damalige Volksterrorismus ließ dem Vorſtande der 
tadtverordneten⸗Verſammlung nicht Zeit, daſſelbe zu unterſchreiben; 
des Vorſitzenden Name befindet ſich darunter. 

Köln, den 
Feigen r e iſt wegen des vielen Treibeiſes ſehr lückenhaft und 
die Ueberfahrt gefährlich. Zwei Nachen, welche es geſtern verfuchten, 
ber uſetzen, ſchlugen mitten im Rheine um; glücklicher Weiſe wur⸗ 
den zie Perſonen gerettet, doch ſoll noch ein Kuiraſſier vermißt wer⸗ 
den, — ver abb d Effekten gingen zu Grunde. Nur einige Mal 
des Tages fährt das Dampfſchiff von einem Ufer zum andern. 
Ham burg, den 30. Jan. (D. dt.) Unſere Verfaſſungs⸗An⸗ 
legenheit iſt wiederum in eine neue Phaſe getreten, indem das Kol⸗ 
b ium der Oberalten einen Verfaſſungs⸗Entwurf ausgearbeitet hat 
auf der Grundlage der beſtehenden Verfaſſung und nur mit einigen 
weſentlichen genen Modifikationen, wie ſie es nennen; das per⸗ 
nliche Stimmrecht der ee iſt beibehalten, und die 

rgerſchaft ſoll aus dieſen und einer Anzahl aus Wahl hervorgegan⸗ 
8 er gemeinſchaftlich beſtehen, fir ſelbſt fungiren als Bürger⸗ 
ausſchuß mit lebenslänglicher Wahl und Amtsdauer; das letztere iſt 
die eigentliche Pointe des ganzen Werkes. Dieſer Entwurf iſt bereits 
em Senate mit der ausdrücklichen Bemerkung eingereicht, denſelben 
FR an die erbgeſeſſene Bürgerſchaft zu bringen, was aber der 


Adalbert von Preußen mit 123 unter 180 Stimmen gewählt 
a D. R.) 


chat in keinem Falle thun wird, indem er eheſtens die modifizirte 
Neuner-Verfajjung der inge vorlegen wird. Nach den beſte⸗ 
henden Grundrezeſſen von 1712 hat jedoch ſowohl der Senat wie das 
Kollegium der Oberalten die Initiative, und nur durch das langjäh⸗ 
rige Einverſtändniß, worin ſich Senat und Oberalte befanden, haben 
d ae keine Veranlaſſung gefunden, von dieſem Rechte Gebrauch 
zu machen, jetzt gehen fie jedoch ernſtlich damit um, daß, falls der 
Se at nicht geſonnen ſei, dieſe ihre Verfaſſung an die Bürgerſchaft 
u si en, entweder ſelbſtſtändig eine Bürgerſchaft auszuſchreiben, 
oder in der nächſten Bürgerſchaft ohne Weiteres ihren Entwurf vorzu⸗ 
legen, wozu fie gleichfalls das Recht haben, da ſie der Bürgerſchaft 
präſidiren unt Eu Protokolle führen und ſelbſtſtändige Anträge 
zu machen befugt ſind. Zu leugnen iſt es übrigens nicht, daß dieſe 
Herren mit ihrem Anhange dem Senat manche Verlegenheit bereiten 
und daß bie ſonſt in unſerer Stadt fo freundlich patriarchaliſch zuſam⸗ 
16 6 7 Staatsgewalten und Träger der Ehrenämter und Staats⸗ 

u u einiger Zeit in die mannigfachſten Disharmonieen gera⸗ 
n ſind. Das Ende all dieſer Dinge kann nur von außen kommen, 


Verf, ler: 


che die Serge von den Oberalten gewonnen ſind, ſtellt als 
Hauptpri 


zu erlangen, und ſo iſt demnach der Senat 
Welches Ende dieſe Kriſis nehmen 


Prinzipien der beſtehen⸗ 
; widrigenfalls 


he war, iſt durch das hamburgiſcher 
n dt noch beibehalten 
chon der übrigen ſich an⸗ 
ſchließenden Staaten wegen nicht eingehen kann, auf ein bedeutendes 
SUN TEN Jedoch hofft man, daß auf die eine oder andere 

50 te Hinderniß bald aus dem Wege geräumt werden wird. 
— Die 


30. Januar. (D. R.) Die Vetbindung mit dem jen⸗ 
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heute bekannt, daß die Wählerliſten aufgemacht ſeien und bis zum 8 
Februar zur Einſicht und reſp. Einſprache offen liegen. Nach Ablauf 
dieſer Zeit ſoll Zeit und Ort der Wahlen näher bekannt gemacht wer⸗ 
den. — In Folge der wegen des ſtarken Eisganges ſehr gefaͤhrlichen 
Paſſage der Belte hat das däniſche Miniſterium des Innern ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, eine Bekanntmachung zu erlaſſen, welche die Eröffnung 
e „die am 28. d. erfolgen ſollte, auf unbeſtimmte Zeit 
verſchiebt. 2 

Meiningen, den 25. Januar. (O. P. A. Z.) Es iſt kaum 
zu zweifeln, daß der vorige Miniſter v. Speßhard mit großer Majori⸗ 
tät zum Abgordneten für das Erfurter Volkshaus gewählt werden 
wird. — Unſer Miniſterium ſoll jetzt ernftlich damit umgehen, die, für 
die Thüringiſchen Staaten gemeinſchaftlich bearbeiteten, Entwürfe 
eines Strafgefegbuchs und einer Strafprozeßordnung in Ausführung 
zu bringen. N 

Altenburg, den 25. Januar. (O. P. A. 3.) Unſer Herzog 
Joſeph, welcher gleich nach den Märztagen die Regierung niedergelegt 
hatte, bis dahin aber manche Kränkung von der aufgeregten Bevöl⸗ 
kerung erfahren mußte, hat jetzt den Entſchluß gefaßt, hier zu bleiben, 
obgleich bereits in Hannover ein Schloß für ihn angekauft iſt. 

Oeſterreich. 

Wien den 27. Januar. Aus Peſth wird unterm 23. d. Mts. 
berichtet: Heute wurden drei Individuen triegsrechtlich durch den Strang 
hingerichtet. Der eine war Koloſſii, der Mörder des unglücklichen 
Lamberg, die anderen zwei Guerillas: der Jäger Pallik und der 
Bauernburſche Markus, welche des Mordes an dem auf einer Cou⸗ 
rietreiſe nach Gyoͤngyös begriffenen Oberſten Baron Hake überwieſen 
find. — Vida, der Redakteur des „Figyelmezö“ verweilt noch hier; 
wie es heißt, hat ihm Haynau durch weitere 8 Tage den hierſeitigen 
Aufenthalt bewilligt. Seine Gattin war bei Haynau, um von ihm 
irgend eine andere Strafe zu erbitten: lieber ins Gefangniß oder nach 
dem Auslande, als in die Heimath, wo die erboſten Wallachen den 
rücktehrenden Vorkämpfer der, wenngleich conſervativen, Magya⸗ 
ren mit Ermordung bedrohen. Ungeachtet aller Bitte wurde der 
jungen und hübſchen Frau keine Hoffnung auf eine Abänderung des 
Urtheils gegeben. 10 a 
Frankreich. 

Paris, den 28. Jan. (Köln. Zig.) Der Miniſterrath hielt 
heute eine Sitzung, welcher L. Napoleon beiwohnte und worin angeb⸗ 
lich über eine wichtige Depeſche aus Wien berathen wurde, welche den 
ſchon erwähnten Plan der Abtretung eines Theils der Lombardei an 
Sardinien betreffen ſoll. — Changarnier hielt heute wieder Heerſchau 
über eine Brigade. Auf der ganzen Linie der Boulevards fand um 
Mittag ein bedeutendes Hin⸗ und Herziehen von Truppen Statt, wel- 
ches nach der „Eſtafette“ die Bevölkerung einiger Maßen beunruhigte. 
Dies Blatt meint, daß ſolche durch nichts veranlaßte militäriſche Pro⸗ 
menaden ſchlecht geeignet ſeien, den Glauben an die Staatsſtreich⸗ 
Gerüchte zu zerſtören. — Lamoriciere ſoll bei feiner Durchrelſe durch 
Berlin unſern neuen Geſandten Perſiguy, welcher Depeichen für ihn 
mitgebracht hatte, gar nicht beſucht haben und ihm dies im Eiyjee 
ſehr übel genommen worden jeim Die „Eſtafette“ meint, daß dem 
General an der Stimmung im Elyfee gegen ihn nicht viel zu liegen 
ſcheint. — Das „Droit“ meldet, daß der junge Mobilgardiſt, dem 
der auf den Juni⸗Barritaden don 1818 tödtlich getroffene Erzbiſchof 
von Paris mit den Worten: „Nimm, es wird dir Segen bringen!“ 
ſein Kreuz überreichte, und der ſeitdem von den höchſtgeſtellten Perſo⸗ 
nen reiche Geſchente empfing, jetzt als Genoſſe einer Diebesbande ver- 
haftet worden iſt, nachdem er ſchon vorher wegen Diebſtahls angeklagt 
worden war. — Unſere Regierung hat der päpſtlichen Regierung, 
welche eine neue Flotte zu bauen beabsichtigt, einen Fregatten⸗Capi⸗ 
2 N e geftelt am Sit al erzählt, L. Napoleon 

abe dieſer Tage von einem reichen Engländer ein ö Pf. 
den Preis don 3000 818. gekauft; als Wee cee eld un 
jet ihm eröffnet worden, daß das Pferd ohne baare Bezahlung nicht 
hergegeben werde. — Der Ertrag unserer Eiſenbahnen hat voriges 
Jahr im Vergleiche mit 1818 bedeutend zugenommen. Bei der Nord⸗ 
bahn beträgt der Mehr⸗Ertrag faſt 4 Mill. Frs., oder 24 Procent. — 
Aus den Departements laufen fortwährend Nachrichten von der uner- 
bittlichen Strenge ein, womit die Behörden gegen diejenigen niederen 
Beamten verfahren, die ſich als Anhänger oder Beförderer des Soria- 
lismus zeigen. Gerichtsdiener, Steuer-Beamten, Chauſſeewärter, 
Briefträger u. ſ. w. werden oft maſſenweiſe abgeſetzt. Beſonders aber 
ſind es die Elementarlehrer, die ſeit dem gegen ſie erlaſſenen beſonderen 
Geſetze hart mitgenommen werden. Viele derſelben haben ſich beeilt, 
vor Verkündigung deſſelben ihre Entlaſſung zu nehmen, um wenig⸗ 


ſtens an ihren bisherigen Wohnorten Privatſchulen errichten zu kön⸗ 


nen, was ihnen nicht geſtattet geweſen wäre, wenn ſie in Folge des 
neuen Geſetzes durch den Präfekten abgeſetzt worden wären. Auch in 
der Armee wird mit großer Strenge gegen die Anhänger vorgerückter 
Meinungen verfahren. Ein Lieutenant der Jäger von Vincennes, der 
gewiſſe officielle Wahl⸗Manövers in den Kaſernen öffentlich zur Spra⸗ 
che gebracht hatte, iſt ſeines Dienftes entlaſſen worden. 

In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung wird zuerſt die Wahl des Majors Favand als Nepräfentant 
für das Gard⸗Departement für gültig erklärt. Folgendes ſind die 
Stimmenzahlen, die auf die Kandidaten der drei Parteien gefallen 
find: Favaud (demoktatiſche Partei) 34,382, du Grail (conſervative 
und orleaniſtiſche Partei) 22,723, de Lourdoneir (rein legitimiſtiſche 
Partei) 11,726. Hierauf wird der neue Geſetz⸗Vorſchlag über die 
Mobilgarde berathen. Die Regierung will, daß dieſelbe mit dem 1. 
Februar definitiv entlaſſen werden und zur Belohnung noch einen vier⸗ 
teljährlihen Sold als Gratifikation erhalten ſoll. Der Geſetz-Vor⸗ 
ſchlag findet keinen erheblichen Widerſtand, wird jedoch noch nicht de⸗ 
finitiv genehmigt, da der General Cavaignac noch ein Amendement 
zu demſelben eingebracht hat. — Die darauf folgende Berathung 
eines Geſetzes über die Contrakte zwiſchen den Webern und ih⸗ 
ren Arbeitsherren bietet durchaus kein Intereſſe dar und wird auch 
von der Verſammlung, die kaum in beſchlußfähiger Anzahl zuſammen 
iſt, mit ſehr geringer Theilnahme behandelt. Sie wird indeſſen bald 
unterbrochen, weil die Kommiſſion für das Mobilgarde-Geſetz ſich in⸗ 
zwiſchen verſammelt und im Vereine mit dem Miniſter des Innern 
das Amendement des Generals Cavaignae zu Gunſten der ſchon frü⸗ 
her auf Halbſold geſetzten Offiziere der Mobilgarde genehmigt hat, 
worauf die Verſammlung daſſelbe ebenfalls ohne Discuſſion annimmt. 
Das ganze Geſetz geht mit 533 Stimmen gegen 49 durch. Die durch 
die Gratifikation für die Mobilgarde verurſachte Ausgabe beträgt 
280,000 Fr. — Der Miniſter des Innern legt hierauf zum 
Schluſſe eine neue Kredit-Forderung zur Vollendung des Grabmals 
Napoleons nieder, was einiges Befremden erregt, da er erſt vor Kur⸗ 
zem einen Geſetz⸗Entwurf zu demſelben Zweck zurückgezogen hatte. 

aris, den 29. Januar. (Köln. Itg.) L. Napoleon wird näch⸗ 


ſtens der National⸗Verſammlung einen Geſetzentwurf zur Cinführung 
unentgeltlicher e de die Armen vorlegen laſſen, mit deſſen 
Prüfung der Staatsrath ſchon längere Zeit beſchäftigt iſt. — Im „Con⸗ 
ſtitutionnel“ laßt die Regierung erklären, daß die 29 Erſatzwahlen 
zur National⸗Verſammlung bloß deßhalb noch nicht ausgeſchrieben 
werden, weil die Wege in den Departements durch den Schneefall in 
fo ſchlimmem Zuſtande find, daß die meiſten Wähler, wollte man jetzt 
zu den Wahlen ſchreiten, nothgedrungen den Wahlort nicht würden 
beſuchen können. — In gutunterrichteten Kreiſen ſpricht man von einem 
Ultimatum, welches Oeſterreich und Preußen an die Schweiz gerichtet 
hätten und worin der Bundesbehörde eine Friſt, angeblich bis Ende 
April, bewilligt wird, um den demagogiſchen Umtrieben der Flücht⸗ 
linge ein Ende zu machen, widrigenfalls beide Mächte ſich nach Ab⸗ 
lauf der Friſt zur Einſchreitung befugt erachten würden. — Man ver⸗ 
fichert, daß Perſigny im Auftrage unſeres Cabinets bei dem Könige 
von Preußen ganz im Sinne der Partei Gerlach⸗Stahl wirke und die 
mit der Ernennung eines Miniſteriums dieſer Schattirung harmoni⸗ 
renden Maßregeln uuterſtütze. — Der „Moniteur“ enthält ein Decret 
des Präſidenten der Republik, wodurch auf den Antrag des Kriegs⸗ 
miniſters das durch Erlaß vom 9. Febr. auf 60,000 Fr. feſtgeſetzte 
Gehalt des Gouverneurs der Invaliden, Jerome Bonaparte, wieder 
auf den urſprünglich für dieſen Poſten feſtgeſtellten Gehalt von 40,000 
Fr. herabgeſetzt wird, weil derſelbe jetzt auch noch den Gehalt eines 
Marſchalls von Frankreich bezieht. — Dem neuen Geſetz gemäß, wo⸗ 
nach die Ausſtellung der Namen abweſender Verurtheilter am Pranger 
aufhört, iſt geſtern das Urtheil des Gerichtshofes von Verſallles an 
den Wohnungen der abweſenden Verurtheilten angeſchlagen worden. 
— Geſtern ward der Verleger einer Schrift: „Petition an die Natio⸗ 
nalverſammlung um Wiederherſtellung der (weißen) Nationalfahne“, 
vom Aſſiſenhofe zu 2 Monaten Gefaͤngniß und 300 Fr. Geldſtrafe 
verurtheilt. — Nach dem „Corſaire“ beläuft ſich die Zahl der in Folge 
der Statt gehabten Revifion aus den Waͤhlerliſten für das Seine-De- 
partement ausgemerzten Namen auf 27,855, was allerdings auf das 
Ergebniß der Wahlen Einfluß üben kann. 

— Die heutige Sitzung der National⸗Verſammlung 
bietet wenig Intereſſe dar. Auf der Tages⸗Ordnung ſteht die Forſez⸗ 
zung der Discuſſion über die Verträge, welche zwiſchen den Webern 
und ihren Meiſtern abzuſchließen ſind. Die Debatten bieten nicht das 
geringſte Intereſſe dar. Die Nepräfentanten find, in geringer Anzahl 
gegenwärtig und unterhalten ſich mit lauter Stimme. Der Vorſitzende 
iſt genöthigt, mehrere Male durch den Huiſſier zum Stillſchweigen 
auffordern zu laſſen. Ein Gegen⸗Antrag von Seveſtre wird verwor⸗ 
fen. Nach einer zweiſtündigen Discuſſion verlangt die Verſammlung 
mit Ungeſtüm den Schluß der Debatte. Das Geſetz wird ſodann 
in zweiter Berathung faſt einmüthig genehmigt und feſtgeſetzt, daß es 
zur dritten Berathung zugelaſſen werden ſoll. . 

Paris, den 30. Januar. Der Engliſche Geſandte hielt heute 
eine lange Conſerenz mit L. Napoleon. — Durch einen Tagesbefehl 
iſt den Soldaten der hieſigen Beſatzung verboten worden, gewiſfe ihnen 
genau bezeichnete Straßen zu beſuchen. — Nach Depeſchen aus Pe⸗ 
tersburg iſt General Caſtelbajac, welcher dem Kaiſer ein eigenhändiges 
Schreiben L. Napoleon's mitbrachte, dort als Geſandter empfangen 
worden. — Die großen Truppen⸗Promenaden dahier dauern fort. 
Man begegnet jetzt auch Nachts häufig ſehr ſtarken Infanterie und 
Cavallerie Patrouillen. — Heute früh 8 Uhr ſchritten Polizei⸗Agen⸗ 
ten, von einer ſtarken Abtheilung der republitaniſchen Garde begleitet, 
zur Fortſchaffung des Freiheitsbaumes, der zwiſchen dem Quai Mon⸗ 
tebello und dem Quai Napoleon ſtand. Unter der um dieſe Stunde 
im erwähnten Stadttheile zahlreich auf den Straßen befindlichen Ar⸗ 
beiterklaſſe entſtand eine gewiſſe Aufregung und einige Arbeiter wollten 
ſich dem Umhauen des Baumes widerſetzen. Es ſammelte ſich raſch 
eine beträchtliche Menſchenmaſſe und es bedurfte des Einſchreitens der 
Truppen zur Zerſtreuung der Menge. Zahlreiche Gruppen entfernten 
ſich unter Vivats für die Republik, und man vernahm auch Ausru⸗ 
fungen, welche ſeit dem 13. Juni für aufrührexiſch und der öffentlichen 
Ordnung zuwider gelten. In Thaͤtlichkeiten iſt es zum Glücke bei die⸗ 
ſem Anlaſſe nicht gekommen. 

— Die heutige Sitzung der National⸗Verſammlung bietet 
nur geringes Intereſſe dar, indem ſie vollſtändig mit der Berathung 
eines Geſetzentwurfes ausgefüllt wird, wonach das Ludwig Philipp 
gehörende Geſtüt zu St. Cloud durch den Staat angekauft werden 
ſoll. Bemerkenswerth iſt bloß, daß der Ankauf des ganzen Geſtüts 
gegen die Anſicht des Handels und Ackerbau⸗Miniſters Dumas ent⸗ 
ſchieden wurde, der bloß die Zuchtpferde für den Staat erworben 
wiſſen wollte. Das ganze Geſetz, welches der Regierung für den An⸗ 
kauf des Geſtüts einen Credit von 100,000 Fr. bewilligt, wird mit 
ungeheurer Majorität angenommen. 2 

Großbritanien und Irland. 

London, den 28. Januar. Unter der bunten Miſchung jo vie⸗ 
ler Emigrirten iſt unſere deutſche Nation jetzt wahrlich ſehr zahlreich 
vertreten, und täglich erfährt man von Neuhinzugekommenen. In 
Paris jagt man: tout le monde ſei jetzt in London; ob man bei 
uns dieſer monde dieſelbe Benennung geben wird, hängt von der 
Stimmung ab; ſonſt konnte man gewiß in demſelben Sinne fagen: 
wer nicht in der Schweiz ſei, der befinde ſich auf engliſchem Boden; 
vom Regen in die Traufe, — möchte man hinzuſetzen; denn auf Ro⸗ 
ſen gebettet haben ſich dieſe ambulanten Weltverbeſſerer wahrlich nicht 
und beſonders hier nicht. London iſt zu allen Zeiten ein theurer Ort, 
und inmitten des Winters, und eines ſehr kalten Winters, doppelt. 
Die Quellen des Erwerbes erſchließen ſich dem Fremden hier ſehr 
ſchwer, der Markt iſt überfüllt, und die Competition hier ſehr groß. 
Und was kann denn ein politiſcher Flüchtling überall auch leiſten? 
Er kann nur ſchreiben oder Unterricht geben. Zu dem Erſteren fin⸗ 
det ſich die Gelegenheit nicht leicht; denn ſein politiſches Glaubens⸗ 
betenntniß allein verſperrt ihm Thüren und Herzen, und kein Journal 
bekennt ſich hier zu republikaniſchen Geſinnungen; das Letztere aber 
iſt nicht ſein Fach, er hat keine Uebung darin, und der Engländer 
ſchätzt die Erfahrung. Wenn er daher hier nicht des Hungers ſtirbt, 
ſo thut er etwas ſehr Außerordentliches. Auch iſt dies die wirkliche 
große Aufgabe, die ihm hier geſtellt iſt, und wenn er dieſe loͤſt, jo hat 
er das Hoͤchſte geleiſtet. Die Flüchtlinge aus Baden haben an der 
„Londoner Deutſchen Zeitung“ ein Organ gefunden, das ihnen wil⸗ 
lig und geduldig ſeine Spalten leiht; aber eine melkende Kuh wird es 
ihnen wahrlich nicht! Der Herzog von Braunſchweig honorirt nur feine, 
eigenen Artikel und haͤlt das Blatt eigentlich nur für dieſe und die Anz 
noncen ſeiner Diamanten und ſechstauſend Uniformen, wozu künftig 
wohl noch ſeine abgelegten Maitreſſen hinzukommen werden. Karl 
Heinzen hat übrigens ſchon ſeit Jahren Arbeiten eingeſandt und war 
ſtets der Schriftſteller ſeines Herzens; der Herzog iſt aber jo christlich 
jeſuitiſch geſinnt, daß die Rechte bei ihm nicht willen darf, was auf der 
Linken vorgeht, was der Börſe mitunter ſehr zu Gute kommt. Struve 


ft ganz in ſeinen literariſchen Arbeiten vergraben... Er fol von früh 
. Uhr an auf das angeſtrengteſte arbeiten, d. h. diktiren, und ſich 
kaum die nöthige Zeit zu ſeinen Mahlzeiten laſſen, einzig, damit der 
Welt nichts von dem entgehen moge, was er zu ihrem Beſten erfonnen, 
wofür ihr denn auch ſchon das Geſchenk eines Almanachs geworden, 
wie noch keiner vorher da geweſen. Sein Seeretair hat indeſſen die 
wenigen Mußeſtunden, die bei einem ſo geſchaͤftigen Leben abfallen 
können, benutzt, um einen Verein zur Unterſtützung der hier anweſen⸗ 
den Demokraten zu bilden; da dieſer Verein aber durchaus nur aus 
denen beſteht, die zugleich die Hilfe fordern, ſo iſt wohl ſchwerlich Aus⸗ 
ſicht, daß ihnen eine ſolche zu Theil werde, da das Mangelnde ſich ja 
nicht durch das Mangelnde erzeugen kann. Auch hätten fie ohnehin 
wohl keine Rechnung darauf machen dürfen. Wo keine Sympathie 
für die Sache iſt, kann auch keine für die Träger derſelben ſein. Die 
reichen deutſchen Kaufleute hier find alle eonſervativ; die Handlungs⸗ 
diener haben nur eine beſchränkte Einnahme, — und außer dieſen 
beiden Klaſſen iſt die Zahl der Deutſchen hier gering: fie beſteht aus 
einigen Aerzten, Predigern, Lehrern und einer größeren Zahl anfäfji- 
ger Handwerker, die hier ihr Brod und Fortkommen gefunden haben 
und ſich wenig darum kümmern, auf welche Art jetzt ihr altes Vater⸗ 
land regiert wird. Die Engländer aber haben eine natürliche Anti⸗ 
pathie gegen Jeden, der ein Beſtehendes geradezu umftopen will, und 
würden den Kämpfern in Baden nie die geringſte Theilnahme ſchen⸗ 
ten; von der Seite her dürfte der demokratiſche Verein ſich alſo eben 
ſo wenig einer Unterſtützung zu erfreuen haben. Nun giebt es frei- 
lich die Chartiſten, und unter dieſen ftellt ſich der Deutſche immer 
gern eine recht rebelliſche Rotte vor; darin IF er aber im Irrthum. 
Dieſe wollen eben auch nichts mehr, als ein allgemeines Stimmrecht, 
und Republik, Communismus, Socialismus Möchten ihnen nicht we- 
niger Schreckgeſpenſter ſein, als ſie es ihren Autagoniſten, den Con⸗ 
ſervativen, ſind. Alſo auch von der Seite her darf man auf nichts 
1 2 Eine Partei für ſich, bildet noch die Redakt. der enſchlafenen 
„Neuen Rheiniſchen Ztg., die wegen ihrer communiſtiſchen Tendenzen 
von den Badenſern nicht auerkannt wird. Ueberhaupt — auf eine 
Phalanſtere unter dieſen Flüchtlingen dürfen wir ſobald nicht rechnen! 
Das Reich derſelben ſcheint untereinander ziemlich uneins zu ſein, ſo 
daß ſich kaum zwei und zwei in einem Namen zu verſammeln ver⸗ 
möchten; woraus naturlich hervorgeht, daß ſie ſich erſt ſelbſt bekriegen 
miiſſen, ehe ſie an die Regierungen Deutſchlands gehen können, was 
uns dieſes beglückende Regiment noch in eine gar weite Fernſicht 
ſtellt. Aber — 8. plaisaut que sol la comedıe, le dernier acte 
est toujours sanglant, (jo ſpaßhaft auch das Schaufpiel fein mag, 
der letzte Akt iſt immer blutig) jagt Pascal. 
f . ußland und Polen. 

Oiäeſterreichiſchen Blättern wird geſchrieben, daß bei einem kürz⸗ 
lich ſtattgehabten Brande eine intereſſante Fabrit abgebrannt fei, näm⸗ 
lich eine Knutenfabrik, welche jährlich mehrere Millionen Stöcke 
und Riemen zu Knuten lieferte. 

® Portugal. 

Liſſabon den 17. Januar. (Köln. Ztg.) Die Pairskammer 
begann ihre Sitzung vom 14. mit Beſprechung der Antworts⸗Adreſſe 
guf die Thronrede; bald jedoch richtete ſich die Diskuſſion ausſchließ⸗ 
lich gegen den Miniſter⸗Präſidenten, den Grafen Thomar, der von 
den Grafen Taipa und Lavradio, jo wie von dem Marquis Loulé aufs 
heftigſte angegriffen wurde. Der Graf von Lavradio jhlöf ſeine Rede 
mit folgenden Worten: „Wir haben zu wählen zwiſchen der Kammer 
und dem Grafen Thomar, zwiſchen einer Perſon und einer Einrich⸗ 
tung, zwiſchen dem Miniſter und dem Lande.“ Der Graf von Taipa 
machte, nachdem er eine Ueberſicht der verſchiedenen Einkünfte des 
Grafen Thomar gegeben und erklärt hatte, daß dieſelben zur Deckung 
ſeiner ungeheuren Ausgaben durchaus nicht hinreichend ſeien, folgende 
Bemerkung: „Dieſe Dinge gehen nicht in England vor und in der „Mor⸗ 
ning Poſt,“ ſondern hier in Liſſabon, in Gegenwart zahlreicher Zeu⸗ 
gen, welche die Richtigkeit meiner Behauptung kennen und ſehen.“ 
Der Miniſter ſuchte ſich am folgenden Tage gegen die verſchiedenen 
Beſchuldigungen zu rechtfertigen. Er begann ſeine Rede damit, daß 
er ſagte, die Oppoſition habe ihre Pflichten niemals fo ſehr vergeſſen, 
wie in der gegenwärtigen Seſſion. „Dieſe Oppoſition“, fuhr er fort, 
„hat ein ſehr bündiges und klares Programm. Dasſelbe verlangt 
den Sturz des Miniſter⸗Präſidenten, oder eine Revolution, oder eine 
Vereinigung Portugals mit Spanien. Die Regierung muß alſo auf 
ihrer Hut ſein und dem Uebel vorbeugen, ehe es zum Ausbruch kommt. 
Ich bin in dieſer Kammer von den Mitgliedern der Oppoſition mit 
einer unglaublichen Plumpheit, mit einer unerhörten Vernachläſſigung 
alles deſſen, was die gute Sitte vorſchreibt, behandelt worden, und 
doch hätte ich, wenigſtens als Mitglied dieſer Kammer, Anſpruch 
darauf machen dürfen, mit ein wenig mehr Höflichkeit behandelt zu 
werden.“ Die Erwiderung des Grafen fiel gleichfalls ziemlich ſcharf 
aus, indem er einigen ſeiner Gegner eben ſo ſchlimme Beſchuldigun⸗ 
gen, wie die gegen ihn vorgebrachten, entgegen warf. Er las einen 
Journal⸗Artikel vor, in welchem der Graf Taipa als bezahlter Polis 
zeiſpion bezeichnet wurde und nannte die Behauptung des Marquis 
Loulé, als habe er die Klaſſe der Arbeiter beleidigt, eine infame Lüge. 
Unter dem Vorgeben zu großer Ermüdung ſchloß der Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident ſeine Vertheidigungsrede für dieſen Tag, erklärte jedoch, er 
werde wieder auf die Diskuſſion zurncktommen, obgleich er überzeugt 
ſei, daß der Staat nichts dabei zu gewinnen habe. 
Turkei. 750 . 
In Betreff der vielbeſprochenen 25,000 Fr. werthen Schnupfta⸗ 
baksdoſe, welche Hr. v. Stürmer als Geſchent vom Sultan erhalten 
hatte und wegen deren er jo vielfach verdächtigt worden iſt, euthalt 


ein im „Journal de Conſtautinople“ veröffentlichter Brief Reſchid 


Paſcha's an den Oeſterreichiſchen Internuntius Folgendes: 1085 
Als Sie im vorigen Frühling in der Vorausſetzung, daß Sie 
Konſtautinopel bald verlaſſen würden, mich fragten, ob ich glaube, 


daß Se. Majeſtät geruhen werde, Ihre Bibliothek anzunehmen, und 


hinzufügten, daß, wenn ſie als Grundlage der zukunftigen Univerſi⸗ 
täts⸗Bibliothek angenommen werden ſollte, Ihnen der Gedanke zur 
Freude gereichen würde, daß eine Spur Ihres langen hieſigen Auf— 
enthaltes von Ihnen zurückbliebe, erwiderte ich, daß ich die Befehle 
Sr. be ee bieiee en entgegennehmen werde; kurz 
darauf erhielt ich den Auftrag, Ihnen zu erwidern, daß Se. Maj. 
Ihr Anerbieten mit Freuden aunehme und daß er wünſche, Ihnen als 
Zeichen ſeiner freundlichen Erinnerung die erwähnte Schuupftabaks⸗ 
doſe zu ſchenten. Die Veranlaſſung und die Annahme dieſes Geſchen⸗ 
kes meldeten Sie, wie Sie mir zu jener Zeit mittheilten, offiziell Ihrer 
bevor ich schließe, eine eben jo unbeſtreitbare zur Seite ſtellen werde, 
nämlich den Ausdruck der Hochachtung, welche wir Alle für Sie em⸗ 


pfinden und welche Ihnen hier ausſprechen zu tönnen ich mich glück⸗ 
lich ſchüte ... Re 


ſchid. 


Regierung. Dies ift die reine und die einfache Wahrheit, der ich, 
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Kammer ⸗Verhandlungen. 

9aſte Sitzung der zweiten Kammer vom J. Februar. 
In der um 127 Uhr eröffneten Sitzung legte zunächſt der Herr 
Mi nifter= P räſident die bereits mitgetheilte Königl. Botſchaft vor. 

Ein Antrag des Abg. Vie bahn auf Errichtung einer Commiſſton 
zur Ueberwachung des Staatsſchudenweſens wird für dringlich 
erklärt. Der Herr Finanzminiſter bemerkt hierauf: „Es ſei bereits 
ein Geſetzentwurf über die Niederſetzung einer Staatsſchulden⸗Com⸗ 
miſſion, welche aus Mitgliedern beider Kammern beſtehen ſoll, aus⸗ 
gearbeitet, und werde in dieſen Tagen vorgelegt werden.“ 
Auf der Tagesordnung ſteht ein Antrag des Abg. Harkort 
und Genoſſen, mit welchem der Kammer ein aus zwei Paragraphen 
beſtehender Geſetz-Entwurf über Conſolidationen, Austauſch und 
Gränz⸗Regulirungen markſcheidender Gruben, vorgelegt wird. Nach 
dem Antrage der Commiſſion geht der Entwurf an dieſelbe zur Be⸗ 
rückſichtigung bei der Berathung des Bergwerksgeſetzes zurück. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt ein Antrag des 
Abg. Linz und Genoſſen auf Einführung beſtimmter Beſoldungen, 
Penſionen ꝛc. für die Steuerempfänger der Rheinprovinz und Weſtpha⸗ 
len. Der von der Commiſſton vorgeſchlagene Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung wird nach einer Erklärung des Herrn Finanzminiſters an⸗ 
genommen. Schluß 14 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 
Tagesordnung: Einkommenſteuer-Geſetz. * 


Locales ꝛc. 
Poſen, den 28. Januar. In dem Schickſal des verhafteten 
und allgemein bedauerten Lieutenant Rüſtow iſt inſofern eine gün⸗ 
ſtige Wendung eingetreten, als ſeine Unterſuchung nun doch an das 
Garniſon⸗Gericht gelangt iſt, deſſen Inquirent wenigſtens auf einem 
vorurtheilsfreien Standpuntt ſtehen ſoll. Auch können wir den An⸗ 
gehörigen und Freunden des Verhafteteu aus guter Quelle die Mitthei⸗ 
lung machen, daß Rüſtow zwar noch immer von jedem Verkehr mit 
der Außenwelt abgeſchloſſen und namentlich des Schreibmaterials be⸗ 
raubt, daß aber ſeine ſonſtige Lage wenigſtens eine erträgliche iſt. 


Lektüre und Selbſtverpflegung ſind ihm geſtattet und ſein körperliches 


und geiſtiges Befinden iſt ein durchaus ſtarkes und aufgerichtetes. 
f (Correſp. der Nat.⸗Zeitung.) 

b Kurnik, den 3. Febr. Vor einigen Tagen iſt auf dem Wege 
von Poſen hieher eine ziemlich merkwürdige Straßeninduſtrie geübt 
worden. Ein Kaufmann aus Oſtrowo, der in Poſen für 600 Nthlr. 
Waare eingekauft hatte, fuhr des Abends von Poſen zurück; auf dem 
halben Wege hieher, wurde ſein Wagen von einem Schlitten ereilt, 
es ſprangen von demſelben eiligſt 5 Männer herunter, hielten den 
Wagen feſt, banden ſodann den Kutſcher und den Kaufmann, luden 
deſſen Waare auf den Schlitten und fuhren wiederum eiligſt mit dem 
Raube zurück. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, den kecken Räubern 
auf die Spur zu kommen. 

8 Kigz, den 3. Febr. Die Erwiderung in No. 27 d. Zeitung, 
betreffend die Todes⸗Anzeige der erfroren gefundenen Otto, widerlegt 
keines Weges die in No. 18. aufgeſtellte Behauptung, daß der Ma⸗ 
giſtrats⸗Dirigent durch den allgemein geachteten Seelſorger auf die 
Unterbringung oben beſagter Perſon aufmerkſam gemacht wurde, und 
würde der Ehrentitel eines Lügners nur den treſſen, welcher die Wahr⸗ 
heit zu entſtellen ſucht. Sollte Jemand daran gelegen ſein, Letztere 
zu ergründen, fo werden nicht allein oben benannter Herr Seelſorger, 


welcher keiner Trabanten bedarf, ſondern alle Wahrheit liebenden Ein⸗ 


wohner der Stadt Kions und Umgegend genügende Auskunft darüber 
geben. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik polski vom k. Februar enthält folgendes 
Schreiben: F 

Bern, den 9. Januar. — Selten hat ſich wohl ein Theil der 
polniſchen Emigration in einer ſo ſchwierigen und traurigen Lage als 
wir heute befunden. Die Europäiſche Reaktion hat hier jo viele ges 
fügige Werkzeuge gefunden und bedruckt uns jo ſehr, daß es Augen⸗ 
blicke gegeben hat, wo wir überlegt haben, ob es uns gezieme, unſere 
Nationalehre länger beſchimpfen zu laſſen, oder ob es nicht würdiger 
gehandelt wäre, unter das Joch der Ruſſen zurückzukehren. Beſchul⸗ 
digt uns nicht der Exaltation! 

Die polniſche Emigration in der Schweiz beſteht jetzt aus unge⸗ 
fähr 150 Perſonen, von denen die Hälfte in Neuſchatel, die andere in 
Bern untergebracht war. Die Regierung giebt uns Kaſernen zur 
Wohnung und knappe Nahrungsmittel; man fühlt, daß das eine wie 
das andere aus Gnade und Barmherzigkeit gegeben wird. Uebrigens 
werden wir alle mehr als Kriegsgefangene, denn als Gäfte betrachtet, 
und ſtehen einzig und allein unter der Fürſorge des Kriegsgerichts und 
ſoldatiſcher Willkür. Ueberzeugt, daß unſere Kraft nur im Zuſam⸗ 
menhalten beruhe, haben wir uns bemüht, überall als die Repräſen⸗ 
tanten des polniſchen Characters aufzutreten, aber dieſes feſte Zuſam⸗ 
menhalten hat man uns als ein Vergehen angerechnet, und die Bru⸗ 
talität hat verſucht, uns zu trennen. In Neufchatel haben die Emi⸗ 
granten einen von ihnen, welcher die Nationalehre befleckt hatte, beſtraft. 
Zum Unglück war es aber ein Deutſcher (ein gewiſſer Richter aus dem 
Poſenſchen) und die Regierung des Cantons hat ſeinen Denunciatio⸗ 
nen und Klagen mehr, als den deutlichſten Beweiſen unſeres edlen 
Verfahrens, Glauben geſchenkt. Ohne uns die geringſte Rechtfertigung 
zu geſtatten und in die Angelegenheit nur einigermaaßen einzugehen, 
hat man die Emigrirten in andere Kantone vertheilt. 

Eben ſo hat man uns in Bern einen vermeintlichen Badiſchen 
Offizier zu unſerem Oberaufſeher aufgedrungen. Dieſer, eben ſo miß⸗ 
liebig den deutſchen, wie den polniſchen Emigranten, ergriff nun die 
erſte beſte Gelegenheit, leitete bei den Schwelzeriſchen Behörden eine 
Klage wegen Ungehorſams gegen uns ein, und in Folge deren wurden 
unſere Mitbrüder ohne alle Unterſuchung, ohne alle Vertheidigung in's 
Gefängniß geworfen. Verfolgt, geſcholten, geſchlagen, ja ſogar im 
Gefanguiß verwundet, leiſteten ſie keiuen Widerſtand, und keine Zeit⸗ 
ſchrift wollte ihre, durch einige der redlichſten und reinſten Republika⸗ 
ner unterſtützte Rechtfertigung aufne men. 

Wir werden in dieſen Tagen die Einzeluheiten dieſer barbariſchen 
Verfolgung zuſammenſtellen, und ſo viel uns die Klugheit in unſerer 
mißlichen Lage und unſere beſchräntten Mittel geſtatten, zur Kenntniß 
des Publikums bringen. Ohne Kenntniß dieſer Einzeluheiten ſeid ihr 
nicht im Stande, das Märtprerthum der polniſchen Emigration im 
Weſten zu begreifen. £ | - 

Wir machen bier ſchmerzliche Studien über den Character und die 
Zuſtände in der Schweiz. Nur aus der Ferne iſt die SR. der 
Schweiz ſo ſchön, wie ihre Gletſcher, in der Nähe betrachtet ſind Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Egoismus oft der Beweggrund zu ſcheinbar ſehr hervi⸗ 


(den Thaten. Bei dem Uebermaaß der Verfolgungen, die wir erlei⸗ 
en, fragen wir uns oft ſelbſt, ob wir nicht gegen die Geſammtheit 
der Bevölkerung der Schweiz ungerecht ſind, aber ohne mehr von ihnen 
zu verlangen, als was wir für ihre Miſſion halten, und bei dem ſchüch⸗ 
ternſten Auftreten, ſtoßen wir dennoch überall nur auf den gröbſten 
Materialismus. Die Schweizeriſche Regierung iſt gegen uns noch 
wohlgeſinnter, als das Volk, und wenn ſie je ungerecht gegen uns 
verfährt, fo iſt nicht ſowohl fie, als die allgemeine Abneigung gegen 
uns daran ſchuld. Hat ſich ja ſogar in Bern das Volk ſchon verſam⸗ 
melt, um die Kaſerne zu überfallen und die unſchuldigen Flüchtlinge 
nieder zu machen. In dieſem Verfahren gegen uns haben wir die 
Schweizer erkannt, die dem Könige der Bombardirer für Geld dienen, 
die die Freiheit Sieiliens für Geld gemordet haben, die bei der Ver⸗ 
theidigung der Tuillerien für Geld gefallen ſind. Aber auch abgeſehen 
davon, ob das ihre Schuld iſt, oder die unſerer Lage, ſind die Bande 
der Sympathie, die uns mit dem Lande unſerer Verbannung verbin⸗ 
den, nirgends ſo ſchwach, wie in der Schweiz. 

In dieſer Lage können bei der Uebervölkerung der Schweiz kaum 
einige von uns bei ſchwerer Arbeit etwas verdienen. Die uns von 
der Regierung gewährte Wohnung und der gegebene Unterhalt können 
uns jeden Augenblick entzogen werden. Gott allein weiß, welche Zu⸗ 
kunft unſerer daun harrt. Ganz Europa iſt für uns verſchloſſen, ſelbſt 
den mit Geldmitteln Verſehenen will kein Conſul die Paſſe viſiren. 

Inmitten der Dunkelheit, welche den ganzen politiſchen Horizont 
einhüllt, und der moraliſchen und phyſiſchen Martern, können wir die 
Richtung des von uns einzuſchlagenden Weges weder ahnen, noch vor⸗ 
ausſehen. . 

Bis jetzt ſchöpfen wir aus unſerer Einigkeit und Brüderlichkeit 
die Kraft und die Hoffnung, den Sturm, der doch einmal ſich legen 
muß, zu überdauern. Jetzt beſchäftigt uns die Frage, ob wir als ein 
Ganzes noch länger und ſo lange wie möglich hier in der Verbannung 
bleiben, oder ob wir uns trennen ſollen. 

Um deſto kräftiger zu wirken, hat die polniſche Emigration in 
der Schweiz in der Generalverſammlung am 31. December ein aus 5 
Mitgliedern beſtehendes Comite gewählt und daſſelbe hat beſchloſſen, 
nicht nur die dringendſten Bedürfniſſe vorerſt zu ſtillen, ſondern ſich 
auch mit allen Comités der Emigration in Verbindung zu ſetzen und 
die Mittel für eine unvorhergeſehene plötzliche Reiſe und insbeſondere 
für eine Translocirung der Emigration nach Oſten, oder ſonſt wohin 
zu verſchaffen. a 

Unſer ganzes Grundcapital, das wir wirthſchaftlich ſchonen wer⸗ 
den, beſteht aus 50 von der Frau S. geſchenkten Thalern. Die von 
der Redaction des 02. E. vor der Bildung des Comités überſandten 
65 Thaler ſind unter Alle gleichmäßig vertheilt worden, da Alle gleich 
bedürftig waren. 1 e 

Das Comité bittet im Namen aller hier weilenden Landsleute 
um Unterſtützung. Einige Polen der alten Emigration, die mehr 
oder weniger wohlhabend ſind, gehen unglücklicherweiſe mit uns nicht 
um. Schließlich überſenden wir mit der Angabe, wozu ein jeder mehr 
oder weniger fähig iſt, das Namensverzeichniß der Unſrigen. Wenn 
die Preußiſche Amneſtie, von der man ſeit einigen Wochen ſpricht, er⸗ 
folgt, ſo könnten wohl manche von uns ſich ihr Brod unter Euch ver⸗ 
dienen und brauchten nicht im Auslande umzukommen. N 
Das Comité der polniſchen Emigration in der Schweiz. 

Vermiſchtes. dus 

Die beiden Offiziere, welche im Juni v. J. in Koblenz einen ge⸗ 
wiſſen Ges mont verwundet hatten, ſo daß er Tages darauf an den 
erhaltenen Wunden ſtarb, ſind kürzlich der ihnen zuerkannten einjähri⸗ 
gen Feſtungsſtrafe im Wege der Gnade enthoben und zu ihrem 
im Großherzogthum Baden ſtehenden Bataillon entlaſſen worden. 


Theater. 
Die geſtern ziemlich beſuchte Vorſtellung hatte wohl eine allge⸗ 
meine Theilnahme verdient, da dieſelbe in jeder Beziehung war 
tend war, die ſtrenge Kälte auch nachgelaſſen, und man daher dieſe 
als Abſchreckungsgrund nicht vorſchützen konnte. Der „Allerwelts⸗ 
Vetter“ iſt eins unſerer hübſcheſten neueren Luſtſpiele, und wurde in 
jeder Beziehung gut geſpielt. Herr Schunfe gab die Titelrolle mit 
vielem Humor und ward im allgemeinen brav unterſtützt. Namentlich 
verdient noch Fräul. Brandenburg wegen ihres durchdachten, an⸗ 
muthigen Spiels als „Luiſe“ lobende Erwähnung. Auch Fräulein 
v. Natz mer ſpielte recht brav, was wir um fo lieber hervorheben, als 
wir bisher mit den Leiſtungen derſelben nicht befriedigt ſein konnten 
und wir jeden Fortſchritt mit Freuden anerkennen. Die 1 5 55 
der Kabylen aber übertraf im eigentlichen Sinne des Worts das Glaub⸗ 
liche. Eine ſolche Elafticität des Körpers ſahen wir noch nie. Jede 
einzelne Produktion war bewunderungswürdig. Selbſt der Sprung 
mit 2 unter den Augen gehaltenen Bajonnetts, bei dem der Kabyle ſich 
hoch in der Luft überſchlagend, die Bajonnetts vor den Augen behielt, 
hatte nichts Abſchreckendes, wie derartige Kunſtſtücke oft haben, da 
Jeder, bei der merkwürdigen Gewandtheit dieſer Söhne der Wüſte, 
auch nicht einen Augenblick in Angſt ſchwebte, daß daſſelbe unglücklich 
ablaufen könnte. Beſonders bewundernswerth waren der Sprung des 
Wirbelwindes, der immerwährende Sprung des Teufelchens, der 
Schlangengriff. Allem die Krone aufſetzend aber waren die Sprünge 
auf dem Sprungſteine. Man war wirklich im Zweifel, ob das ge⸗ 
ſprungen oder geflogen war. Doch was heute verſaͤumt, kann morgen 
nachgeholt werden, den größten Schaden thut ſich nur der ſelbſt, der 
verſäumt die Vorſtellungen der Kabylen zu beſuchen; dankbar aber wird 
uns gewiß jeder jein, der dieſen Wink beachtend, die nächite Vorſtel⸗ 
lung nicht verſäumt. 1 — 
Hieran knüpfen wir die Nachricht, daß das zu Dienſtag den dien 
angekündigte Benefiz der Karſten ſchen Eheleute wegen des nochma⸗ 
ligen und letzten Auftretens der Kabylen verſchoben iſt. Wenn übri⸗ 
gens die gelinde Witterung anhält, jo möchten unſere Schauspieler 
wohl eine Aufmunterung durch zahlreichern Beſuch künftiger Vorſtellun⸗ 
gen verdienen, nachdem während der ſtrengen den Haus jo 
häufig hat geſchloſſen werden müſſen. — Wit aber fd ließen dieſen Auf⸗ 
jag mit der Weiſſagung, zu der es übrigens wenig prophetiſchen 
Geiſtes bedarf, daß hier jeder Theater Unternehmer unrett⸗ 
bar zu Grunde gehen wird, wenn Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete das Haus nicht heizbar machen, und überhaupt 
nicht mehr zur Erhaltung der anſtändigen außern Ausſtattung in Betreff 
der Dekorationen und Requiſiten gelte K. Gegenwärtig wird dem 
Publitum in dieſer Beziehung oft Wahrer Plunder für Geld ge⸗ 
zeigt, und iſt es nicht zu verwundern, daß der äſthetiſch Gebildete 
dieſen unangenehm lächerlichen Anblick ſich erſpart. 
Muſikaliſches. 


In kurzer Zeit trifft hier der Pianiſt Taver Fränkler aus 
Prag ein, um einige Konzerte zu geben. Er iſt ein Schüler Toma⸗ 


fchers und Mitſchüler Dreiſchocks und Schulhof's, und ſoll feines 
Genie's und feiner Tüchtigkeit wegen der Liebling feines * ſein. 


C. E. H. Violet. 


Verantw. Redakteur: 


FEerwiderung. 


In dem Berichte über die Wahl der Wahlmänner Krotoſchin 
den 24. Januar 1850 Nro. 23 der Poſener Zeitung hat der Be⸗ 
richterſtatter angezeigt: unter Anderen: 

es ſei als Wahlmann gewählt, 
von unbeſtimmter Farbe: Rechts⸗Anwalt Kubale. 
Zur Belehrung des Berichterſtatters diene Folgendes: 

Wen ich für fähig halte, mich zu verſtehen, dem nur pflege ich 

meine Geſinnungen mitzutheilen. 

Ein vergebliches Beſtreben iſt es, Perſonen eine Auseinander⸗ 
ſetzung in dieſer Beziehung zu geben, die unfähig ſind aus Wor⸗ 
ten und Handlungen die Geſinnung eines Mannes zu erkennen, 
und mit geiſtesbeſchränkten Menſchen laſſe ich mich nicht ein. 

Meine Freunde und Bekannten finden in mir nichts Unbeſtimmtes. 

Da anonyme Angriffe in öffentlichen Blättern, meiner Anſicht nach, 
feige Verläumdungen ſind und ich dieſe zu ſehr verachte, ſo bemerke 
ich, daß, wenn ſolche aus Einfalt oder aus dem Geifer der Bosheit 
ferner entſpritzen ſollten, 

dieſes doch mein letztes Wort bleiben wird. 

Krotoſchin. Kubale, Rechts-Anwalt. 


Der lange Artikel in Nro. 29 Poſ. Ztg., in welchem der Verfaſſer 
dem Verein f. K. u. V. vielleicht noch einen „Todesſtoß“ zu geben 
meint, bedarf in der Hauptſache ſelbſt keiner Erwiderung — er hat 
ſie bereits im Voraus in derſelben ſo wie in der vorhergehenden Num⸗ 
mer gefunden. 

Wenn aber der Verfaſſer zum Schluß zu bedenken giebt, 

„daß man ein rechtſchaffener Chriſt ſein kann, ohne jede extreme 

Richtung im Religiöſen zu billigen,“ 
ſo ſoll zwar die Unumſtößlichkeit dieſes Satzes nicht beſtritten, 
wohl aber dem Verfaſſer dagegen zu bedenken gegeben werden, daß 
dies eine abſtracte, leere Redensart iſt, ſo lange nicht geſagt wird, 
was derſelbe unter einem „rechtſchaffenen Chriſtenthum“ verſteht und 
was als „ertreme Richtung“ ſeine Mißbilligung auf ſich gezogen habe. 
So lange das nicht geſchieht, muß dafür angenommen werden, daß 
der Verfaſſer das wirkliche Chriſtenthum ſelbſt für eine „ex⸗ 
treme Richtung“ hält, da ſie auf eine beſtimmte Perſönlichkeit be⸗ 
zogen wird, welche die Rechtſchaffenheit des Chriſtenthums in Geſin⸗ 
nungs⸗ und Handlungs weiſe allezeit bewährt, und in der ru⸗ 
higen Beſonnenheit von allen Uebertreibungen ſich dergeſtalt fern ge⸗ 
halten hat, daß man nur ſeine gänzliche Unkunde in chriſtlichen 
Dingen an den Tag legt, wenn man ihm eine „extreme Richtung“ 
ſchuld giebt. 

Ebenſo verhält es ſich mit der Bezeichnung der „äußerſten 


Rechten“ auf dem politifchen Gebiet. Auch hier kommt es auf 
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den eigenen Standpunkt des Bezeichners an. Den Unbeſtimmten, Un⸗ 
entſchiedenen, den Männern der ſogenannten „richtigen politiſchen 
Mitte“, die zwar gern nach Rechts ſich halten möchten, aber doch 
auch — um den Ruf der „Freiſinnigkeit“ nicht zu verlieren — mit einem 
Auge nach Links hinüberſchielen — ſolchen Leuten erſcheint jede 
Entſchiedenheit und Feſtigkeit im Prinzip ſchon als ein „Ex⸗ 
tremes“, wenn es auch bei ruhiger Betrachtung nur als ein ganz 
geſunder politiſcher Sinn ſich ausweiſt, der das Recht des 
Geiſtes, wie es in der conſtitutionellen Freiheit zum Aus⸗ 
druck gekommen, nicht nur in vollem Maaße reſpektirt, ſondern auch 
mit derſelben Energie dafür allezeit in die Schranken treten wird, mit 
welcher er gegen die Verzerrungen dieſer Freiheit zu reagiren 
für ſeine Pflicht hält. Eine andere Tendenz hat der Verein f. K. u. V. 
nie gehabt, und wer von denſelben Grundſätzen ausgeht, mit Dem 
weiß er ſich auch verbunden, wenn dieſer auch nicht zu ſeinen Mit⸗ 


Vom 3. Februar. 


Hötel de Baviere: Kfm. Kunecki a Guben; Oekonom Sturzel a. Lang⸗ 
Goslin; Gutsb Sydow a. Miniſzewo. 

Lauk's Hotel de Röme: Frau Gutsb. v. Pomorska a. Grabianowo; 
Partik Wehle a Glogau; Kfm. Gorzewiſch a. Stettin. 


Bazar: Die Gutsb. Weſterski a. Potrzecia u. Niemojewski a. Ilec 
1 Adler: Die Gutsb. Swinarski a. Golaczun und Cunow 
a Stempoczyn. 


Hötel de Vienne: Die Gutsb v. Zieromski a. Grätz; v. Sokolnicki 
a. Broza; Frau Gutsb. v Koczorowska a. Wytos law. 

Hötel a la ville de Rome: Die Gutsb v. Jaraczewskiſ a Woyciechowo; 
v. Salimierski a. Mychy u. Brzeskowski u Oſtrowieezno; Bürger 
Wisniewski u. Wirthſch⸗Eommiſf Lipinski a. Samoſtrzel; Gutsp. 
Matuſzewski a. Neudorf; Gutsb. Gebr. Oppen a Sedzin. 

Hötel de Berlin: Bürgermeiſter Knopf a. Schmiegel; Kfm. Burk a. 
Glogau; Apotheker Jenicke a. Samter; Prem.⸗Lieut. v. Schack a. 
Frankfurt a. M.; Geſchäfts⸗Reiſender Hillert a. Berlin; Kreis- 
Stener⸗Einnehmer Krüger a. Obornik 

Hotel de Paris: Fabrikbef Paukſch a. Landsberg; die Gutsb Poni⸗ 
fiewsti a. Wisniewo; Dunin a. Lechlin u. v. Radonski a. Dominowo. 

Im Eichenkranz: Kanzlei ⸗Aſſiſtent Brodowski a. Schroda. 

Drei Lilien: Neſtaurateur Walz a. Obrzycko. 


Vom 4. Februar: 

Hötel de Baviere: Die Gutsb. v. Treskow a. Wierzonka u. Herbſt a. 
Piatkowo; VBanquier Kuczynski a Berlin; die Kaufl. Deſſauer u. 
Jacoby a. Hamburg; Karewski a. Stettin; Kanter u. Cohn a. Ber: 
lin; die Fabrikanten Barthel u. Lechla a. Berlin. 

Lauk's Hötel de Rome: Gutsb. Delhaes a. Swigezyn; Nechtsanw. 
Machula a. Schroda; die Kaufl. Türk u. Alberti a. Stettin; Höni⸗ 
ger a. Nybnik en. Moßner a. Berlin; Apotheker Hedemann a. Krotoſchin. 

Bazar: Die Gutsh. Suchorzewski a Wſzemborz u. Sokolnicki a. Liboboſz. 

Goldene Gans: Kfm. u. Gutsb. Bindermann u. Kfm. Rudloff a. Berlin; 
Partik Graf Grabowski a. London; Gutsp v. Nadonski a. Popojewko. 

Hôtel à la ville de Rome: Gutsb. Placzynski a. Murzynowo 

Hotel de Berlin: Maler Meinardt a. Berlin; Kfm. Römer a. Leipzig. 

Hötel de Pologne: Stellmachermſt. Drechsler, Tiſchlermſt. Kühn u. 
Schuhmachermſt. F. Kowalinskia Rogaſen; Kſm Gabert a. Nyczywol. 

Weißer Adler: Inſp de Marchia Cblebowo; Gutsp Lehmann a. Moſchutzki 

Im Eichenkranz: Kfm. Cohn a. Schwerin a WB 


i Lilien: Gutsb. Broniſz a. Bieganowo. 
in Schwan: Die Kaufl. Tſc pat a. Offenbach u. Ehrlich a. Neuſtadt a. W. 


AR Markt- Bericht. 


Po ſen, den 4. Februar. 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 18 Sgr. 11 Pf. Buchweizen 
Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 
25 Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 
— —-¼—¼ . — — — 


3114 — 
5 10541 
3114.— 9 
Grossh, Posener „% r 4 1014 ‚mM 
Ostpreussische T 3 — — 
Pommersche ut % . 3 961 — 
Kur- u. Neummrkk““ð⅛ ³ 313 — 96 
Schlesisehe „ „ „„ 3 — 95 
. J. Staat zarant. L. . — — 
Preuss. Bank-Antheil.Scheine 232 — — 95 
Friedriehsd'oÿ 6 — | 15% up 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr .vn0.. — 12341 1 
Mieontog 2,509 = ee -i- — 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. . 44 — 944 
Priorität ss. 4 — 96 
Berlin-Hambur ger.. 4 so | — 
» Prioritits . 44 — 1100 
Berlin-Potsdam-Magdebbtt . 4 — 68 
» . Prior A. 3 4 — 94 
2 8 ern 5 1023 102 
beiin õẽ! ,3]ð˙ÜB 4 — 1105 
r 313 — 964 
. LA ne, een a 4) | — 1101 
Nagdeburg-Halberstädter. . . . .» . BERNER 4 u 
Niederschles.-Märkische - - - ++ ss usa nee. 313 — |85 
* Frio nie, x 4 — ei, 
. eee eee 5 — 104 
- » IL ZSeHE nee 5 1034 — 
Ober-Schlesische Litt. AœMkœkIinmn. 313 — 1407 
a „ Bz 101% % Zi RE 31 — Io 
Rheinische Ha „ e e e — — — 
5 r 4 N 
. F 4 = ar 
» » V. Staal garant 2 
LN 2 0 00ER ae a 40 — 68 
arenen e e . ene e 31 1854 | 854 


Stadt: Theater in Poſen. 

Dienſtag den 5. Februar: Zweite und letzte 
große außerordentliche Vorſtellung na⸗ 
tionaler und gymnaſtiſcher Produktio⸗ 
nen der Araber⸗Kabylen aus der Wüſte 
Sahara, ausgeführt von den HH. Said ben 
Ali, Ibrahim ben Said, Aslem ben 
Said, Habit ben Mohabit aus Marokko, 
auf ihrer Durchreiſe von St. Petersburg nach Ber⸗ 
lin, in 2 Abtheilungen. — Darauf folgt: Nehmt 
ein Exempel d'ran! Luſtſpiel in 1 Akt von Dr. 
Töpfer. — Zum Schluß: Ein bengaliſcher 
Tiger; Poſſe in 1 Akt von Herrmann. 


Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 

Der Erlös einer im hieſigen Stadttheater durch 
die hieſige Schauſpielergeſellſchaft gegebenen Vor⸗ 
ſtellung mit 9 Rthlr. 9 Pf.; E. S. 1 Rthlr. Zus 

ammen 196 Rthlr. 22 Sgr., 4 Louisd' or und 

Frd'or. 

Poſen, den 4. Februar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Die am 4. d. früh 11 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Mädchen zeige ich theilnehmenden Freunden und 
Verwandten, ſtatt jeder beſondern Meldung, erge⸗ 
benſt an. Zimmermeiſter C. Seidemann. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 
aſſungs⸗Urkunde für den Preu⸗ 
iſchen Staat, nebſt Allerhöchſter 
otſchaft vom 31. Januar 1850. Preis 
1 Sgr. 


Der 
Steuer⸗Verweigerungs⸗ 
Prozeß. 


Unmittelbar nach Beendigung dieſes am 4. 
Februar vor dem biefigen Schwurgerichte beginnen⸗ 
den Prozeſſes erſcheint in meinem Verlage: 

Der Prozeß 1 die 42 ſteuer⸗ 
verweigernden Abgeordneten der 
Preuß. National Verſammlung: 
OG. Aſſeſſor Bucher zu Stolpe, Schul ze zu 
Delitſch, Landrath Bauer zu Krotoſchin, Krack⸗ 
rügge zu Erfurt, Pred. Hildenhagen, Rechts- 
Anwalt Moritz zu Torgau, Paſtor Schöne zu 
Rothenburg, Pred. Baltzer zu Nordhauſen, Poſt⸗ 
Secr. Ulrich zu Anclam, Bürgermeiſter Plath zu 
Leba, Reg.⸗Refer. Schramm, Pred. Schmidt zu 
Oberhaſſelbach, Pf. Schaffraneck zu Beuthen, 
Dr. med. Wollheim zu Pyhrnfurth, Reg.⸗Aſſeſſ. 
Pelet zu Stendal, Caplan v. Berg zu Jülich, 


Rechts-Anwalt Schulz zu Wanzleben, Buchdruk⸗ 
kerei⸗Beſitzer Siebert zu Soldin u. ſ. w. u. ſ. w. 

Authentiſche Berichte über die Ver⸗ 

handlungen des Prozeſſes. 


Mit einer einleitenden 


Geſchichte der Unterſuchung 

vom Advokat⸗Anwalt Dorn. 

Dieſe Schrift erſcheint, wie erwähnt, unmittel⸗ 
bar nach Beendigung des Prozeſſes, in gr. 8vo., 
auf gutem Papier ſauber gedruckt. — Da die Dauer 
der Verhandlungen noch nicht beſtimmt werden kann, 
ſo läßt ſich auch der Preis der Schrift nicht genau 
beſtimmen, doch wird derſelbe aufs Billigſte ge 
ſtellt werden. Der Umſtand, daß dieſe Berichte von 
einem juriſtiſchen Sachverſtändigen gegeben werden, 
und daß mit denſelben eine Geſchichte des Pro- 
zeſſes aus der Feder des Herrn Advokat-Anwalt 
Dorn (der für Viele der Angeklagten als Verthei- 
diger fungiren wird), verbunden iſt, dürfte, wenn 
auch andere Ausgaben erſcheinen ſollten, die ſer 
Ausgabe einen beſonderen Werth und Vorzug geben. 

Beſtellungen werden bei E. S. Mittler in 
Poſen angenommen. 

Berlin, den 29. Januar 1850. 

Friedrich Gerhard. 


Der Rendant Julius Leyke aus Polniſch 
Krone und das Fräulein Valeska Nadall aus 
Waldow ko, haben mittelſt Ehevertrages vom 14. 
Auguſt 1849 die Gemeinſchaft der Guͤter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf— 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Bromberg, den 4. Januar 1850. 

Königl. Preuß. Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Es werden 
1) die Regulirungsſache von Heliodorowo, 
Kreiſes Chodzieſen, 
2) die Separationsſache von Znin, Kreiſes 
Schubin, 
3) die Separationsſache der Stadt Adelnau 
Kreiſes Adelnau, 
4) die Ablöſungsſache der Stadt Adeln au, 
Kreiſes Adelnau, 
5) die Schaafhuͤtungs⸗Ablöſungs⸗Sache von 
Schwetzkau, Kreiſes Frauſtadt, 
n unſerem Reſſort bearbeitet. 
Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Angelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich 


in dem auf 
den 8. April ee. 

Vormittags 11 Uhr hierſelbſt in unſerem Partheien⸗ 
Zimmer anberaumten Termine bei dem Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Suttinger zur Wahrnehmung 
ihrer Gerechtſame zu melden, widrigenfalls ſie dieſe 
Auseinanderſetzungen, ſelbſt im Falle der Verlez⸗ 
zung, wider ſich gelten laſſen müſſen und mit kei⸗ 


nen Einwendungen dagegen weiter gehört werden 
können. 


Poſen, den 18. Januar 1850. 
Königlich Preußiſche General-Commiſ⸗ 
ſion für das Großherzogthum Poſen. 


Beka unt machung. 
7 5 Weſtpreußiſche Pfandbriefe: 
No. 26. 


Zum 1. April d. J. wird die Stelle des Oekono⸗ 
men der Bürger⸗Geſellſchaft vakant. Geeignete 
Perſonen, welche dieſelbe übernehmen wollen, 
werden hiermit aufgefordert, ſich beim Vorſteher, 
Schloſſermeiſter Herrn Schneider, Hohe Gaſſe 
No. 4., zu melden. 

Der Vorſtand der Bürger⸗Geſellſchaft. 


Krangen, über 200 Rthlr.,) Danziger Zu Oſtern d. J. zu vermiethen: 
y Er genen" „ 100 Departements, Mühlſtraße No. 3. eine möblirte Wohnung von 
- 10. Przenslawice 50 Marienwerder s Zimmern nebſt Stall a 
1 3 e Departements, Waſſerſtraße No 8./9. ein Laden nebſt Wohnung. 


ſollen auf den Antrag des Kirchenvorſtandes zu Ni⸗ 
den bei Prenzlau nach Ablauf der nächſten ſechs 
landſchaftlichen Zinszahlungs⸗Termine amortiſirt 
werden, weil ſie angeblich mit der Kirchen-Kaſſe zu 
Niden in der Nacht vom 3. zum 4. Juni 1849 
verbrannt ſind. 
Marienwerder, den 19. Januar 1850. 
Königl. Weſtpreuß. General-Landſchafts⸗ 
Direktion. von Rabe. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf Grund der Beſtimmung des F. 3. des Ge⸗ 
ſetzes vom 19. November 1849, betreffend die Feſt⸗ 
ſtellung der bei Ablöfung der Reallaſten zu beach⸗ 
tenden Normal-Preiſe und Normal-⸗Marktorte, wer: 
den alle zum Bezug ablöslicher Reallaſten im Kreiſe 
B uf Berechtigten hierdurch eingeladen, ſich 

am 11. März c. Vormittags 11 Uhr 
im Geſchäfts⸗Lokale des Unterzeichneten einzufinden, 
um die Mitglieder für die Diſtrikts-Commiſſion zu 
erwählen. 
Neutomysl, den 29. Januar 1850. 
Der Königl. Landrath Buker Kreifes. 


Im Bureau des R.⸗Anwalt Wolff zu Ino- 
wraclam findet ein, auch im Ueberſetzen ins Pol⸗ 
niſche geübter Schreiber, bei 15 Rthlr. Gehalt pro 
Monat, dauernde Beſchäftigung. Meldungen bis 
zum 16. Februar. 


SS ᷣͤ T 

Eine Gouvernante, der Deutſchen, Franzöſiſchen 
und Polniſchen Sprache maͤchtig, ſucht ein Unter⸗ 
wum. Näheres in der Expedition dieſer Zei⸗ 
ing. 

Bei dem Unterzeichneten werden noch zwei Kna⸗ 
ben, die hieſige Schulen beſuchen, in Penſion auf- 
genommen. Poſen, den 2. Februar 1850. 
Wagner, O.-C., Berlinerſtr. No. II. 


In meiner Schön- und Seidenfärberei kann un⸗ 
ter annehmbaren Bedingungen ſofort ein Burſche 
in die Lehre treten. 

A. Sieburg, Walliſchei 96 b. 


A. Schlarbaum, Mühlſtraße No. 3. 


Wegen Ortsveränderung iſt Gerberſtraße No. 47., 
dem „ſchwarzen Adler“ gegenüber, eine Wohnung 
von 3 Stuben und Küche nebſt Zubehör, vom J. 
April ab billig zu vermiethen. 


rnb. c 7 
Durch Ankauf einer bedeutenden Parthie von 
1000 Fl. bin ich in den Stand geſetzt, bei Abnah⸗ 
me von 20 Fl. mit 10 Rthlr. zu verkaufen à Fla⸗ 
ſche 15 Sgr., einzeln a 20 Sgr. f 
Emballage wird billigſt berechnet. Briefe und 
Gelder werden franco erbeten. Offerirt 
C. J. Marter in Stettin. 


Geräucherte Schinken 
Braunſchweiger Wurſt 


vorzüglicher Qualität zu haben bei 
f Ernſt W eicher, alten Markt No. 54. 


Eine Franzöſiſche Siegelpreſſe, 
dauerhaft und gut conftrwirt, beſonders zu 
empfehlen für Kaufleute, Bure aux u. Rechts⸗ 
Anwälte iſt billig zu verkaufen 

Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche bei 
Ludwig Johann Meyer. 


Poreellan⸗Taſſen von 20 Sgr. per 
Dutzend ab empfiehlt 
die Galanterie⸗, Porcellan⸗ und Glaswaaren⸗ 
Handlung 


Nathan Charig, 


vormals: Beer Mendel, 
Markt No. 90. 


8 — Ich beeile mich einem geehrten 
a Publikum anzuzeigen, daß ich fo 
eben eine große Auswahl von geſchmackvollen Mas⸗ 
ken⸗Anzügen aus Berlin erhalten habe. 

N S. H. Miſch, 
alter Markt No. 85. 


